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Bronzene Stäbchengarnituren im Ferdinandeuni

Von Liselotte Z e m m e r - P l a n k

Unter den in der Vor- und Frühgeschichtlichen Studiensammlung des Tiroler Landesmuseum
Ferdinandeum aufbewahrten prähistorischen Fundstücken fallen drei jeweils aus vier
Stücken bestehende Stäbchengarnituren aus Bronze auf, deren Fundorte in Nordtirol
(Zams-Kronburg) und im Trentino liegen (Dercolo und Sanzeno). Keinen dieser Fundsätze
barg man im Verlauf einer regulären Grabung, die Fundumstände sind lediglich für eine Gar-
nitur überliefert, doch auch der Wahrheitsgehalt dieser Aussagen ist nicht überprüfbar. Bei
der Betrachtung unserer Objekte ergeben sich jedoch einige Überlegungen, so daß mir eine
Vorlage dennoch gerechtfertigt erscheint.
Den Nordtiroler Stäbchensatz fand man 1892 auf dem Schloßberg in Kronburg, Bez. Land-
eck, einem markanten, das Inntal sperrenden, hochaufragenden Hügel, der heute eine Burg-
ruine trägt. Noch in diesem Jahr erwarb das Ferdinandeum den Fund für seine Vor- und Früh-
geschichtliche Sammlung1 (Taf. 1).

Stäbchen aus Zams-Kronburg2:

Inv. Nr. 1691 Gerader Bronzestab, 26,2 cm lang, Dm 0,65 bis 0,75 cm, der Erhaltungszu-
stand ist hervorragend, dunkelgrüne, glänzende Patina überzieht den Stab. Beide Enden sind
durch 4 bzw. 2 eingefeilte Rillen profiliert. 5,9 cm bzw. 9,2 cm von den Enden entfernt be-
ginnt die Ornamentzone, die durch umlaufende dreilinige Rillenbänder begrenzt ist. Geglie-
dert wird sie durch vier Längsrillen, zwischen denen Strichgruppen schachbrettartig angeord-
net sind (Taf. 2,3 und 2,6).
Inv. Nr. 1692 Gerader Bronzestab, 26,6 cm lang, Dm 0,6 cm, ausgezeichnet erhalten, von
dunkelgrüner, glänzender Patina überzogen. Beide Enden sind wie bei Inv. Nr. 1691 gestal-
tet. Je eine Doppelrille umläuft 6,9 cm bzw. 8,5 cm von den Enden entfernt den Stab, von die-
sen Rillenpaaren an verbreitert sich das Dekorfeld bis zu 1,1 cm Breite. Auf beiden Seiten
dieser flachen Mittelzone ist mit Tremolierstich eine Vogelbarke eingeschlagen, deren Körper
mit Würfelaugen gefüllt sind und durch unregelmäßig eingefeilte Strichgruppen, die teilweise
über die Schmalseite des Stäbchens verlängert sind, gegliedert werden. Zwischen den Vogel-
barken und den randlichen Doppelrillen sind verschieden gefüllte Blattornamente (Taf. 2,2
und 2,7).
Inv. Nr. 1693 Gerader Bronzestab, 26,2 cm lang, 0,65 bis 0,75 cm dick, ausgezeichnet er-
halten und von dunkelgrüner, glänzender Patina überzogen. Die Gestaltung der Enden ist wie

Im Erwerbungsverzeichnis aufgenommen unter: 3 (Nadeln) aus Bronze, gcfd. beim Schlosse Kron-
burg, je 26,5 cm 1, 2 rund, 1 in der Mitte flach mit Vogel=Ornamcnt= 1 detto Bronze. Gek. v.
M. Thalhammer in Kronburg 15 f. (1892).

Osm. Menghin, Zur Vor- und Frühgeschichte des Bezirkes Landeck. In: Landecker Buch I, Schlern-
Schriften 133, 1956, 50.
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Taf. 1:
4 Bronzestäbchen von Zams-Kronburg
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Taf. 2: 4 Bronzestäbe von Zams-Kronburg
Ornamentzonen (Vorder- und Rückansichten)
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bei dem Stück Inv. Nr. 1691, das Ornamentfeld beginnt 6 cm bzw. 9,3 cm oberhalb der En-
den mit dreifachen Rillenbändern, ein vierteiliges Spiralband, wovon jeder zweite Teil quer-
strichverziert ist, umläuft die Dekorzone (Taf. 2,4 und 2,5).
Inv. Nr. 1694 Gerader Bronzestab, 26,6 cm lang, Dm 0,6 cm, vorzüglich erhalten und von
dunkelgrüner, glänzender Patina überzogen. Die Enden des Stäbchens sind wie bei den vorher
beschriebenen Stücken durch eingefeilte umlaufende Rillen profiliert. 6,8 cm bzw. 8,9 cm von
den Enden entfernt wird der Stab flacher und breiter (1 cm). Die Dekoration zwischen den
seitlichen Rillenbändern wird auf der einen Seite von tief eingebohrten Würfelaugen zwischen
quergestellten Strichgruppen gebildet, die andere Seite wird ebenfalls durch Strichgruppen in
vier Zierfelder geteilt, deren mittlere doppellinige Schrägkreuze tragen, die mit Würfelaugen
gefüllte Kreuzielder aufweisen. Die Randzonen sind durch jeweils drei parallel zur Längs-
achse verlaufende Linien in Felder gegliedert, in die Wellenlinien und ein Tannenreismuster
eingraviert sind. In der Mitte des Zierfeldes sind beidseitig deutliche Bohrspuren sichtbar
(Taf. 2,1 und 2,8).
Der Kronburger Burghügel trug wohl eine prähistorische Höhensiedlung, denn immer wieder
fand man hier vorgeschichtliche Gegenstände. Der bedeutsamste ist ein Prunkmesser aus
Bronze mit kräftigem Klingenschwung, das Ende des getrennt gegossenen Griffs wird durch
einen antennenartig geformten Knauf mit degeneriertem Vogelprotomen gebildet3, das Stück
ist in einem frühen Abschnitt der Hallstattperiode entstanden4.
Den vorzüglich erhaltenen Stäbchensatz aus Dercolo fand ein Bauer 1883 zusammen mit vie-
len anderen neuwertigen prähistorischen Gegenständen aus Bronze in einer Situla. Laut Aus-
sage des Finders stand der Bronzeblecheimer mit runder hochliegender Schulter, enger Mün-
dung, vertikalen Blechbandattachen und stabförmigem Henkel mit Vogelkopfenden zwi-
schen zwei annähernd rechtwinklig aneinanderstoßenden Trockenmauern in auffallend
schwarzer, mit Brandresten angereicherter Erde5 (Abb. 1).
Es ist dies ein reichhaltiger, chronologisch einheitlicher Bronzeschatz, der aus folgenden Ob-
jekten besteht: 75 Certosafibeln, teilweise mit strichverzierter Fußplatte und profiliertem
Bügelwulst, 59 halbkugeligen Hohlknöpfen, 4 gegossenen kegelstumpfförmigen Bronzebuk-
keln in der Form von kleinen Glöckchen mit verschiedenen Aufhängevorrichtungen, 19 buk-
kel- und ringverzierten Doppelscheibenanhängern aus Bronzeblech, mehreren Kettenge-
hängen mit buckelverzierten Blechendstücken, einem »donauländischen Dreipaß« (nach Kos-
sack6), einer Ringöse mit degenerierter Vogelkopfapplikation (Taf. 3 und Abb. 2) und Dop-
pelspiralanhängern (Abb. 3), 14 Mehrknopfanhängern, 2 halbplastischen Pferdchenproto-

Mitt. d. k.k. Centr. Comm. 1887, 34, Abb. 1.
Osm. Menghin, 1956, 65 ff. (vgl. Anm. 2).
G. A. Oberziner, Un deposito mortuario dell'etä del ferro trovato a Dercolo nel Trentino. Arch.
Trent. II, 1883, 165 ff.; L. Franz, Drei alpenländische Depotfunde: Bergisel, Dercolo und Obervintl.
In: Ammann-Festgabe, Innsbr. Beitr. z. Kulturwissenschaft 2, 1954, 157 ff.
G. Kossack, Studien zum Symbolgut der Urnenfelder- und Hallstattzeit Mitteleuropas, Römisch-
Germanische Forschungen 20, 1954, 44 f.
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Abb. 1:
Bronzesitula von Dercolo

men, davon eines mit einer linksläufigen Inschrift PIRIKANISNU im sog. Bozner Alphabet
(Abb. 4), einer buckelverzierten Speichenradscheibe aus Bronzeblech (Abb. 5), Anhängern
in Form von einem Stiefelchen, einem rundbodigen Körbchen und als abstrahiertes Vogelmo-
tiv (Abb. 6), einem Gerät im Habitus eines halbmondförmigen Rasiermessers, reichverziert
mit Schlußöse und Ring, jedoch ohne Schneide (Abb. 7), mehreren Bronzeringen und -per-
len, Drahtspiralröhrchen, je einer Rippenfibel mit großen strichverzierten Bügelrippen
(Abb. 8) und einer Paukenfibel mit einer flachen Ringpauke mit Mittelbuckel in Armbrust-
konstruktion (Abb. 9) und unseren 4 Bronzestäbchen7 (Taf. 4).

Stäbchen aus Dercolo:

Inv. Nr. 1076 Gerader Bronzestab, 21,4 cm lang, Dm 0,5 cm bis 0,6 cm, die Oberfläche ist
bronzefarben und glänzend und nur an wenigen Stellen mit einem Anflug von grüner Patina
bedeckt. Das eine Ende ist durch eine tief eingefeilte umlaufende Rille zu einem kleinen
Köpfchen, das andere durch einen mitgegossenen, mehrfach gegliederten kleinen Knauf aus-
gebildet. Das im Querschnitt runde Stäbchen verdickt sich leicht gegen das Ende des ersten
Drittels. Die Verzierung beginnt 2,5 cm oberhalb des kleinen Köpfchens und reicht bis zum

7 R. Lunz, Studien zur End-Bronzezeit und älteren Eisenzeit im Südalpen räum, Origines, Firenze 1973,
235 f.
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Taf. 3: Gehängeschmuck aus dem Verwahrfund von Dercolo
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Abb. 2: Kettengehänge aus dem Verwahrfund von Dercolo

stark profilierten Ende, sie besteht aus neun umlaufenden 7zeiligen Strichgruppen. 5 cm hoch
ist die Ornamentzone, auf der zwischen 5 eingeteilten Längslinien, die teilweise durch end-
ständige Halbbogen miteinander verbunden sind, Strichgruppen schachbrettartig eingraviert
sind (Taf. 5,3 und 5,6).
Inv. Nr. 1077 0,45 cm bis 0,6 cm dicker, 21,2 cm langer, gerader Bronzestab mit glatter,
glänzender Oberfläche, die beinahe zur Gänze unpatiniert ist. Wie auch an den anderen drei
Stäben dieser Garnitur sind Bearbeitungsspuren an der Oberfläche deutlich sichtbar. Die bei-
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Abb. 3: Kettengehänge mit Doppelspiralanhängern aus dem Verwahrfund von Dercolo

den Enden des gegen die Mitte zu leicht verdickten Stabes sind wie bei Inv. Nr. 1076 verziert,
acht 5- und özeilige Strichgruppen flankieren das 7 cm hohe Zierfeld, das ein vierteiliges Spi-
ralband trägt, jedes 2. Bändchen gliedert eine Querschraffur (Taf. 5,4 und 5,5).
Inv. Nr. 1078 Gerader, 21,5 cm langer und 0,5 cm dicker Bronzestab mit einem flachen,
maximal 1,25 cm breiten Zierfeld. Die Enden sind wie bei den zwei zuletzt beschriebenen
Stücken. Acht umlaufende Bänder von 7 bis 10 eingefeilten Rillen gliedern den Stab. Das ver-
breiterte Zierfeld trägt auf beiden Seiten das eingravierte und mit einer Strich- und Dreieck-
punze nachgeschlagene Motiv der Vogelbarke, die Augen der Vogelköpfe sind als Kreise
markiert. Von der Mitte des stark nach oben gekrümmten Barkenkörpers hängen Strichgrup-
pen herab (Taf. 5,2 und 5,7).

Inv. Nr. 1079 Gerader Bronzestab von 21,3 cm Länge und 0,5 cm Dicke, die Enden sind
wie an den übrigen Stücken dieser Garnitur geformt. Ein flacheres, 1,2 cm breites Zierfeld
wird von acht umlaufenden 6- und 8zeiligen Strichgruppen gerahmt, an der breitesten Stelle
ist es in der Mitte durchbohrt. Die Dekorzone wird durch zwei Linienbänder in drei Felder ge-
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Taf.4:
4 Bronzestäbchen von Dercolo
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Abb. 4: 2 halbplastische Pferdchenprotomen aus dem
Verwahrfund von Dercolo, das untere mit links-
läufiger Inschrift im »Bozner Alphabet«

teilt, von denen das mittlere das Bohrloch trägt, die beiden äußeren mit eingefeilten und ein-
gepunzten, dreifachen, langgezogenen Wellenlinien verziert sind (Taf. 5,1 und 5,8).
Die Bronzen aus Dercolo stellen für die chronologische Beurteilung unserer Denkmäler den
wichtigsten Fundverband dar, da die Gleichzeitigkeit der Verwendung und Deponierung des
Inventars gesichert zu sein scheint8. Auch die Vierteiligkeit eines kompletten Stäbchensatzes
wird durch diesen Befund bewiesen. Die Auslegung des Bronzedepots von Dercolo als werk-

Osm. Menghin, Zur Historisierung der Urgeschichte Tirols. In: Tiroler Heimat, 1961, 27 f.
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Taf. 5: 4 Bronzestäbe von Dercolo
Ornamentzonen (Vorder- und Rückenansichten)
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Abb. 5: Buckelverzierte Speichenradscheibe aus dem Verwahrfund von Dercolo

stättenfrische Ware eines Händlers ist durchaus einleuchtend9, die Zusammensetzung des Be-
standes belegt aber auch noch, daß der Bronzehändler nicht nur das Schmuckbedürfnis seiner
Klienten zu befriedigen hatte, sondern darüberhinaus auch speziellen Wünschen gerecht wer-
den mußte. Dem profanen Gebrauch fernstehende, jedoch der Beeinflussung außermenschli-
cher Mächte dienliche Gegenstände könnten das amulettartige »Rasiermesser«, das vielspei-
chige buckelverzierte Bronzeblechrad, die glöckchenartigen Bronzekegel und die verschie-
dengestaltigen Anhänger darstellen, doch ist nicht zu beurteilen, wieweit der ursprüngliche
symbolhafte Bedeutungsinhalt als Kultgerät oder Symbolgut zugunsten einer nur mehr ober-
flächlich-äußerlichen und bildnerisch kontinuierlichen Gestaltung aufgegeben wurde. Ein-
deutig außerhalb des profanen Bereichs zu suchen scheinen mir auch Verwendung und Be-
deutung unserer hier besprochenen Stabgarnituren.
Der dritte vollständig erhaltene Stäbchensatz stammt aus Sanzeno und wurde nach dem Ver-
merk im Inventarverzeichnis des Ferdinandeums 1908/09 von F. v. Wieser für das Tiroler
Landesmuseum erworben. Im Erwerbungsverzeichnis ist der Ankauf dieser Objekte nicht be-

R. Lunz, 1973, 236 (vgl. Anm. 7).
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Taf. 6:
4 Bronzestäbe
von Sanzeno
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Abb. 7: Rasiermesserförmiger Bronzegegenstand aus dem Verwahrfund von Dercolo

Abb. 8: Rippenfibel aus dem Verwahrfund von Dercolo

Abb. 6: Anhänger aus dem
Verwahrfund von Dercolo
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Abb. 9: Paukenfibel aus dem Verwahrfund
von Dercolo

Abb. 10:
Bronzestäbchen vom >Himmelreich« in Volders
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sonders vermerkt, daß jedoch im Zuge der seit 1898 vom Ferdinandeum getätigten großen
Ankäufe von prähistorischen Funden aus Sanzeno zuerst über die Antiquare, dann von den
Grundbesitzern direkt die Tausende Gegenstände nicht einzeln in den Kauflisten angeführt
erscheinen, überrascht nicht. Immer wieder wird im Zuwachsverzeichnis10 die Vorlage einer
detaillierten Fundliste angekündigt, deren Erstellung aber leider durch wirtschaftliche, mu-
seumsinterne und politische Umstände verhindert wurde11. Wenn auch der Fundort gesichert
ist, da G. v. Merhart seine Inventarisierungsmaßnahmen auf damals noch vorhandene aufge-
klebte Fundzettel stützte, ist dennoch zu bedauern, daß über Fundzusammenhänge und -um-
stände nichts bekannt ist. Diese Stäbchengarnitur ist von den drei im Ferdinandeum befindli-
chen die am schlechtesten erhaltene, alle vier Stücke sind von einer rauhen, fleckiggrünen
Brandpatina überzogen (wie viele andere Bronze- und Eisengegenstände aus den Casalini von
Sanzeno12).

Stäbchen aus Sanzeno:

Inv. Nr. 12971 a Gerader Bronzestab von 24,1 cm Länge und 0,7 cm Durchmesser, mit ei-
nem unverzierten und einem leicht verdickten und durch 2 seicht eingetiefte umlaufende Ril-
len gegliederten Ende. Strichgruppen flankieren ein 11,5 cm langes Ornamentfeld, auf dem
wegen der schlechten Oberflächenerhaltung keine Verzierung sichtbar ist (Taf. 6,2).
Inv. Nr. 12971 b ist ein 24,2 cm langer, 0,7 cm dicker Bronzestab mit rauher, fleckiger
Oberfläche. Die Enden sind wie beim vorigen Stück gebildet, ebenfalls die ein Mittelfeld von
11,5 cm Länge begrenzenden umlaufenden Rillenbänder. Einige noch erkennbare unzusam-
menhängende Schräglinien lassen vermuten, daß die Dekorationszone von einem Spiralband
umschlungen war. Eine in Längsrichtung verlaufende Patinanarbe auf den beiden eben be-
sprochenen Stücken beweist, daß sie aufgrund der Hitzeeinwirkung oberflächlich miteinander
verschmolzen waren (Taf. 6,1).
Inv. Nr. 12971 c Der 24,3 cm lange und 0,7 cm starke Bronzestab wird gegen die Mitte zu
etwas flacher und verbreitert sich auf 0,9 cm. Die Enden sind wie bei den beiden vorigen Stük-
ken gestaltet, doch ist das profilierte Ende leicht abgebogen. Die rauhe Brandpatina bedeckt
die gesamte Oberfläche und läßt nur zwei, vermutlich ein Zierfeld begrenzende Rillenpaare
und einige unzusammenhängende Kerben erkennen (Taf. 6,2).
Inv. Nr. 12971 d entspricht dem Stäbchen Inv. Nr. 12971 c vollkommen, ist jedoch in der
verflachten Mitte dreimal durchbohrt (Taf. 6,4).
Außer diesen drei vollständigen Stabgarnituren sind von weiteren Fundorten noch einzelne
Stücke bekannt geworden:
Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum Inv. Nr. 18228 H 150 Fundort: Volders-Himmel-
reich.

10 Zeitschr. d. Ferdinandeums III, ab Bd. 40, 1896.
11 J. Nothdurfter, Die Eisenfunde von Sanzeno im Nonsberg. Römisch-Germanische Forschungen 38,

1979, 4 ff.
12 J. Nothdurfter, 1979, 8 (vgl. Anm. 11).
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Abb. 12:
Vogclfigur als Anhänger
(Reste der abgebrochenen
Ringöse auf der Schulter
erhalten),
Innsbruck-Wilten,
Grab 86

Abb. 11:
Bronzestabfragmente von St. Hippolyth-Tisens

Aufsteckvogel, Innsbruck-Mühlau, Grab 1

Gerades, 19,5 cm langes und 0,5 bis 0,6 cm dickes Bronzestäbchen, an dem beide Enden

durch umlaufende Rillenpaare gegliedert sind. Das 9,8 cm hohe Dekorfeld ist von strichband-

gesäumten Tannenreismustern begrenzt, ein vierfaches, alternierend querschraffiertes Spi-

ralband umschlingt die Ornamentzone13 (Abb. 10).

Auf der Gurina, einem nordöstlich von Dellach im Gailtal gelegenen Fundort, fand man

2 Stäbchen14, ein rundstabiges mit profilierten Enden und Spiralbandverzierung, und ein in

der Mitte verbreitertes, das zwischen umlaufenden Strichbandgruppen buchstabenähnliche

Zeichen trägt und durchbohrt ist (Landesmuseum für Kärnten, Inv. Nr. 1716 und 1718,

Meyer Taf. VIII.9).

13 K. Sinnhuber, Die Altertümer vom »Himmelreich« bei Wattens. Schlern-Schriften 60, 1949, 25 und
Taf. V,l.

14 A. B. Meyer, Gurina im Obergailthal (Kärnthen), 1885, 55 und Taf. VIII,9.
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Auch das Museo Nazionale im Castello del Buon Consiglio in Trient besitzt zumindest drei
dieser Stäbe. Davon einer stammt aus Predazzo, er hat durch Rillen profilierte Enden, auf sei-
nem flachen verbreiterten Mittelteil trägt er, von umlaufenden Rillenbändern flankiert, eine
Vogelbarke als Zentralmotiv15. Zwei weitere Stäbchen fand man in Cavalese, ihr Erhaltungs-
zustand scheint mir weitaus schlechter zu sein als der des Stückes aus Predazzo16. Ist die End-
profilierung an einem Stäbchen gerade noch erkennbar, so ist das Ersehen einer Binnendeko-
ration ohne die mir derzeit nicht mögliche Autopsie ausgeschlossen.
R. Perini fand in Montesei di Serso kürzlich zwei weitere fragmentierte Bronzestäbchen, die
ebenfalls unserer Gruppe angehören17: ein rundstabiges mit einem stark profilierten Ende
(das andere ist abgebrochen und fehlt) und dem wechselnd querschraffierten Spiralband auf
dem Dekorfeld (Perini Abb. S. 76), sowie das kleine Bruchstück eines Stäbchens mit verbrei-
tertem Mittelstück, auf dem der Rest einer Vogelbarke zu sehen ist (Perini Abb. S. 76).
Eine entfernte Verwandtschaft zu unseren hier vorgelegten Stäben läßt sich in den durch Hit-
zeeinwirkung stark deformierten Bronzefragmenten aus Tisens-St. Hippolyth feststellen18

(Abb. 11), während die Kultstäbe aus den beiden Frauengräbern am Dürrnberg bei Hallein19

und mit diesen zu verbindende Funde aus Slowenien und Oberitalien20 weder in ihrem äuße-
ren Erscheinungsbild noch aufgrund ihrer mutmaßlichen Zweckbestimmung miteinander
verglichen werden können, außerdem handelt es sich bei diesen Funden immer um Einzel-
stücke, im Gegensatz zu unseren vierteiligen Garnituren.
Der Stab hatte schon von alters her eine besondere Bedeutung, wohl von einer gestielten Ze-
remonialwaffe abgeleitet, entwickelt er sich schon früh in orientalischen, kleinasiatischen und
ägyptischen Kulturen zu abstrakten Gebilden von besonderem Symbolgehalt21. Im antiken
Griechenland endlich hatte sich der Symbolhintergrund einzelner stabförmiger Abzeichen
nach ihrer Verwendung für bestimmte Vorstellungsbereiche verdichtet. Dem Richter war der
Stab als Zeichen für Ehrenhaftigkeit und Unbestechlichkeit zugeteilt, dem Boten und Herold
diente er als Ausweis für seine Unberührbarkeit, als Zeichen der Würde und Erhabenheit trug

15 P. Leonardi , F iemme preistorica e protostorica. In: Cul tura Atesina VII , 1953, 4 und Taf. IX,4.
16 P. Leonardi , 1953, Taf. IX (vgl. A n m . 15).
17 R. Perini, 2000 anni di vita sui Montesei di Serso, 1978, 76.
18 G. Kal tenhauser , Die urgeschichtlichen Al te r tümer von St. Hipolit bei Tisens (Südtirol) . Ungedr .

Diss. Innsbruck 1967.
1 9 L. Pauli, De r Dür rnbe rg bei Hallein III. Münchner Beiträge zur Vor- und Frühgeschichte 18, 1978,

270.
2 0 Als Beispiele angeführt : V. Stare, Prazgodovina Smarjeta. Katalogi in Monografije Narodni muzej ,

1973, Kat . Nr. 5 9 9 - 6 0 7 und Taf. 33 .
R. Gampenr iede r -Ha l l e r , Magdalenska gora, Ein hallstattzeitlicher Riesengrabhügel in Slovenien.
Ungedr . Diss. Innsbruck 1974, Taf. 13,1.

• M. Gustin, Libna. Posavski muzej Brezice, 1976, Taf. 65 .
»Padua vor den R ö m e r n « , Ausstellungskatalog, München 1977, V iaT iepo lo -Tomba del loScet t ro d o -
rato, Taf. 18,B.

2 1 Schon im 3. J t . v. Chr. tragen die auf Gemälden , Stelen und als Plastiken dargestellten Herrscher
Ägyptens und Kleinasiens Zeremonialwaffen und den Krumms tab als Machtzeichen.
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Abb. 13: Fibelbügel mit Vogelfiguren (oder Resten von solchen) vom Oberinntal, von Cloz und Ober-
vintl

ihn der Herrscher, Schamanen und Zauberern (vor allem in außereuropäischen Ländern)
diente er für die Berührungsmagie. Aber wenn sich auch diese Geräte in der Form des Szep-
ters zum äußerlichen Signum herrschaftlichen Machtanspruchs entwickelten, die christliche
Kirche den Krummstab (lituus) der römischen Auguren (der aber bereits auf etruskischen
Denkmälern vorkommt) übernahm, um ihr Hirtenamt (Hirtenstab) zu dokumentieren und
der Gerichtsstab im Mittelalter weiterlebt als Zeichen der richterlichen Gewalt und Vollmacht
(auf das man den Eid schwor oder der nach der Verkündigung eines Todesurteils oder nach
der Entsippung aus der Familie zerbrochen wurde), wird man sich dennoch hüten müssen, auf
die ungebrochene Kontinuität der Vorstellungen im Inhaltlichen über die Jahrtausende hin-
weg zu vertrauen. Doch scheiden diese bekannten, teilweise eine lange Tradition aufweisen-
den und bis in jüngste Zeiten übertragenen Funktionen des Stabes bei den Überlegungen zu
unseren Denkmälergruppen schon allein aus dem Grund aus, weil man dafür mit Einzelstük-
ken das Auslangen fand. Zur Beurteilung unserer Stäbchensätze scheinen mir die jeweils ein-
heitliche Ausbildung der profilierten Enden und der feststehende und zweifellos bedeutungs-
volle Verzierungskanon (Spiralband, Schachbrettmuster, Würfelaugen und Vogelbarke) we-
sentliche Merkmale darzustellen. Die regelmäßige Wiederkehr des symbolträchtigen Motivs
der Vogelbarke schließt wohl auch die Benützung der Stäbe für ein profanes Spiel aus.
Der Vogel, speziell der Wasservogel, bereits in den frühbronzezeitlichen Kulturen des klein-
asiatischen Hochlands im ausgehenden 3. Jt. v. Chr. bekannt22 und im gesamten kretisch-my-

22 Vorerst als Attribute an Standartenaufsätzen, Musikinstrumenten und anderen Kultgegenständen tre-
ten Wasservögel schon am Beginn des 2. vorchristlichen Jt.s als Libationsgefäßeauf (z. B. Beycesultan,
Kültepe-Kanis; Arch. Mus. Ankara).
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Abb. 14: Bronzekamm in der Form einer
Vogelbarke von Matrei a. Br.

Abb. 15: Anhänger, aus einem Rad, antithetisch
angeordneten Vogelfiguren und abstrakten Stier-
hörnern zusammengesetzt. Fundort: Sanzeno

kenischen Kulturraum um die Mitte des 2. Jt.s als Darstellung mit zweifellos stark kultischer
Bindung schon überaus geläufig23, erreicht noch während der Älteren Urnenfelderzeit als pla-
stisches Aufsteck- oder Anhängeridol auch unseren Kulturraum, wo er in den Brandgräber-
feldern als Grabbeigabe auftaucht (Abb. 12,1 und 12,2)24. Als Heilszeichen verbreitet sich
dieses Motiv plastisch, graviert oder getrieben, allein oder mit dem die Sonne versinnbildli-
chenden Speichenrad oder der Kreisscheibe als die formal einheitliche Wiedergabe eines zen-
tralen Themas bronzezeitlicher Religion im 13. Jh. v. Chr. schlagartig über Mitteleuropa, ge-
meinsam mit Kulturveränderungen, die sich vor allem auf geistig-religiöse Hintergründe stüt-
zen, so daß weitreichende Wanderbewegungen großer Bevölkerungsteile nicht zwingend an-
genommen werden müssen. Die umwälzenden neuen Vorstellungen finden ihren Nieder-
schlag vor allem in veränderten Bestattungssitten25, unsere Einsichtsmöglichkeiten erweitern

23 P . S c h a u e r in: Mag i sches Gold . Kul tgerä t der spä t en Bronzeze i t . Auss te l lungska ta log N ü r n b e r g 1977,
34.

24 Innsbruck-Mühlau, Grab 1; Innsbruck-Wilten, Grab 86. K. H. Wagner, Nordtiroler Urnenfelder.
Römisch-Germanische Forschungen 15, 1943, 86 und 132.

25 Neben der üblichen Körperbestattung ist in der Mittelbronzezeit vereinzelt auch bereits die Leichen-
verbrennung in Tirol und in der Schweiz üblich. Dazu W. Burghart, Die Grabstätten der Crestaulta-
Siedler. Urschweiz 1948; L. Zemmer-Plank, Ein bronzezeitliches Gehöft auf dem Gschleirsbühel bei
Matrei a. Br. In: Veröff. d. Tir. Land. Mus. Ferdinandeum, 58, 1978, 157 ff.
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Abb. 16: Bronzeblechanhänger in der Form eines
menschlichen Figürchens, dessen Oberkörper und
Kopf als Vogelbarke mit Kreisscheibe ausgebildet ist.
Fundort: Meran-Hochbühcl

können jedoch nur wissenschaftliche Untersuchungen auch von Wohnstellen und Opferplät-
zen. Die Vogeldarstellung, durch Jahrhunderte hindurch gepflegt und weitergeführt, macht
auch in Tirol eine lange Entwicklungsreihe durch und lebt, teilweise stark abgewandelt, bis in
die Latenezeit weiter. Und trotz aller äußeren Wandlungen der Zeiten ist die prägende Wir-
kung der urnenfelderzeitlichen Darstellungen (Abb. 12) über die auf Fibelbügeln hockenden
Vögelchen (Abb. 13)26 und den als Vogelbarke ausgebildeten Bronzekamm von Matreia. Br.
(Abb. 14)27, die halbplastischen Anhänger von Pfatten, Sanzeno und Niederrasen28, die eine
Verschmelzung von denaturalisierten Rinderhörnern, antithetisch angeordneten Vogelfigu-
ren und dem Rad darstellen (Abb. 15), die anthropomorphen Blechanhänger, bei denen
menschliche Figuren mit Vogelköpfen kombiniert erscheinen (Abb. 16)29, die gravierten
Ganzfiguren von Wasservögeln auf einem Bronzeblechstreifen (Armband?) von Meran-
Hochbühel (Abb. 17)30, bis hin zu den als Entenköpfchen ausgebildeten Fußenden an Fibeln
vom Frühlateneschema (Abb. 18)31 und unseren Stäben mit dem Vogelbarkenmotiv unver-

26 Tiroler Landesmuseum Fe rd inandeum luv. Nr. 511 (Ober inn ta l ) , Inv. Nr. 512 und 3376 (Oberv in t l ) ,
Inv. Nr. 881 (Cloz) .

27 Tiroler Landesmuseum Fe rd inandeum Inv. Nr. 8930 .
28 Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum Inv. Nr. 3403, 3404 (Pfatten), Inv. Nr. 13338 (Sanzeno) und

Taf. 60, 17, R. Lunz, 1973 (vgl. Anm. 7).
29- E. Torggler-Wöß, Die Funde vom Hochbühel bei Meran. In: Der Schiern, 1953, 442 ff.
30 E. Torggler-Wöß, 1953 (vgl. Anm. 29).
3 1 Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum Inv. Nr. 8685, St. Ulrich.
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Abb. 17: Eingepunzte Ganzfiguren von Wasservögeln auf graviertem Bronzeblechstreifen (Armband?)
von Meran-Hochbühel

kennbar. Die Einsicht, zu welchem Zeitpunkt oder an welchen Stücken der kultisch-religiöse
Sinngehalt verloren geht und die ursprünglichen Heilszeichen nur mehr modisches Ornament
und traditionelles Dekorationsbeharren darstellen, bleibt uns aber verschlossen.
Eine einigermaßen klare Aussage läßt sich zum Alter unserer Stabsätze geben, da im Schatz-
fund von Dercolo die Paukenfibel mit flacher Ringpauke und Mittelbuckel (Abb. 9) als jüng-
stes Stück dieser späthallstättischen Fundkombination in die späteste Phase der Älteren Ei-
senzeit weist und, wie die Fundvergesellschaftung an anderen Verwahrfunden Südtirols und
des Trentino beweist, um 400 v. Chr. einzuordnen ist32.
Hinweise auf die Verwendung vermögen, wie schon erwähnt, nur die auffallend einheitlichen
Gestaltungen der Enden (innerhalb der einzelnen Garnituren) in Verbindung mit dem fest-
stehenden Verzierungskanon zu geben. Hält man nämlich die vier Stäbe so in beiden Händen,
daß die Zierfelder nicht sichtbar sind, oder verdeckt man diese auf andere Art, können die
Stäbe nicht voneinander unterschieden werden. Es liegt daher die Annahme nahe, daß die
Stäbe dem Losen dienten, da für die einzelnen, immer wiederkehrenden Muster wohl ver-
schiedene Sinngehalte vorausgesetzt werden können, diese jedoch an den vorgewiesenen
Enden allein nicht erkennbar sind. Die Losung, eine weitverbreitete Methode der Divina-
tion, stellt eine ursprüngliche und sehr frühe Form der Erfragung des göttlichen Willens dar,
so waren Praeneste, Dodona, Caere und Delphi anfänglich Losorakel, in denen die Vorstel-
lungen der Gottheiten aus gezogenen oder geworfenen Holzstäbchen, Ölbaumblättern und

32 Osm. Menghin 1961, 27 (vgl. Anm. 8).
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Steinchen interpretiert wurden33. Das Losen wird neben der kultisch-religiösen Bedeutung
noch in der Jurisdiktion und in der Politik angewandt worden sein34. Auch für den mitteleuro-
päischen Raum läßt sich vermuten, daß in der gesellschaftlich scharf gegliederten ausgehen-
den Hallstattzeit Führerfiguren ihren Einfluß nicht allein auf politische Entscheidungen be-
schränkten, sondern auch auf die Rechtssprechung und in irgendeiner Art wohl auch auf reli-
giöse Institutionen auszudehnen in der Lage waren.

Abb. 18:
Entenköpfchen vom Fuß einer
FrühIntcncfibei von St. Ulrich im Grödental

Auffallend ist auch die auf den Raum zwischen Kärnten und dem Trentino und zwischen der
Veroneser Klause und dem bayerischen Voralpengebiet begrenzte Fundzone. Sie ist ident mit
einer einheitlich-inneralpinen Kulturprovinz, die sich, ohne auf einem politischen Zusam-
menschluß der in diesem geographischen Bereich ansässigen Bevölkerungsgruppen zu basie-
ren, in vielen materiellen und kulturellen Äußerungen dokumentiert, vor allem sei hier auf die
weitgehende Übereinstimmung keramischer Form- und Dekorgruppen35, auf die Bevorzu-
gung gewisser Schmuckformen36 und auffallende Parallelen im Hausbau37 hingewiesen. Das
anscheinend auf eben diesen Raum begrenzte Auftreten der Stabgarnituren zeigt auf, daß
nicht allein der materialle Sachbesitz von der inneralpinen Bevölkerung eigenständig gepflegt
und weiterentwickelt wird, sondern daß auch geistig-religiöse Vorstellungen zu einheitlichen,
für diese Kulturgruppe typischen Ausdrucksformen verschmelzen.
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